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In guft unti finf.
3m £jerbjî oerbltcben liegt bas £anb i Unb manöelnb fpäljt fie rings utib laufet,

Unb burd; bie grauert Zïebel bricfjt j Die bfeidje, f)of;e Königin,
(Ein blaffer Straf)! com lüafbesranb, < Unb ifjre purpurfd^leppe raufcfjt
Seit OTonb bod; felber fielet man nid)t. Sets über buntle (Sraber I^in.

Dod; fdjaix ber Keif mtrb Slütenftaub, i Sie fjat gar eine retdje Saat
<£in Sorbeerfjain ber Caunenmafb, Derborgen in ber (Erbe Sd/ojj;
ï>as falbe, l^afb rerftorbne £aub f Sie fjorcfjt, ob bie uitb jene Cat
ÎPte bunte Blumenmogen mailt! Kcicfjt fcfjott in grüne Keime fprojj.

3ft es ein Craumbilb, bas mir ladjt { Sie briidt ein Sdjmert an ifjre Kruft,
3ft's früfjfingstrautn com neuem 3of)r? — ' fas blinft ttn meinen Dämmerlicht;
Die ^Jreibjeit manbelt burdj bie Hadjt j Sie bridjt mit mefjmutDolIcr £uft
ITtit maflenb aufgeföftem £jaar j bland; blutiges Uergijjmeinnidjt. —

(Es ift auf (Erben îeine Stabt,
(Es ift Pein Dorf, bejj ftilfe Ejut
Hid;t einen aften Kird;f]of hat,
Darin ein ^reifjeitsmärt'rer rufjt.

(Sottfrieö Keller.

Sir äitrftf gurg im Eiiridjgam*)
Sn ber fRäffe be§ bor Seiten treu öfterreidjifdE) gefinnt getoefenen 5fteicï)ê=

ftâbtdjenê SBinterttjur, ungefäBir anberttjalB ©tunben öftlid) babon, ragt bom
fattft anfteigenben ,f3öl)engug beê „©tabelerfiergeê" ein getoaltiger Xurmfolof;
IneitBiin fidftBar in bie ladjenbe Sanbfcf)aft t)inau§. ©§ ift îlaffifcfjer Robert, auf
bem toir fielen ©ort brüBen nad) retfjtê baê alte „SSitoburum", mit ber
fftomerftrafje, auf ber einft ïriegêluftige Segionêfolbaten unb frieblicfje ®auf=
leute an bie ©eftabe be§ 23obenfee§ gogen. Söeiter grtriirf nact) SBeften, auê ber
tnatbigen Sergiuse emporragenb, bie Smrme ber ftotgen Biburg, ber unBe=
gtoiitgBaren gefte unb mächtigen ©eBieterin ber £alfd)aften, SDörfer unb et)e=

maligen ©beifüge, bie im Xtmïreife bieter ©tunben an iljrem $uf;e fid) bet)nen.
llnb nod) toeiter nad) SBeften, fefet freilief) im 2BaIöe§bidid)t berftedt, bie
Sfümmer be§ reichen SHofterê Seerenberg, beffen Snfaffen trotg Sitanei unb
Srebter ein Bitntfrölflidi ScBen führten unb, alê baroB ba§ ©elb in ber ®affe
rar getoorben fear, eineê £age§ mit allen ©d)äfsen unb ®oftBarïeiten, bie
baê Softer barg, baê SBeite fudften. — ipiftorifdj intereffanter Soben aud)
ber, auf bem ber maffibe SEurmïoIofj ftet)t, bie 2Ror§Burg, bon ber bie
folgenben Seilen reben toollen. ttnb menn'3 aud) nid)t ein SauBritterneft auf
jät) aBfaltenbem Reifert ift, toenu SKenfctjentjanb ben feï)Ienben ©diufs ber
iRatur burdj $unft unb Sau erfe^en muffte, e§ ift bie ältefte unb gugleid) eine
ber ftärfften Surgen, bie ber Süridfgau ïennt ©in gange§ Satfrtaufenb

*) SSergl. Stumpf: ©djroeijercfjroni!; SDteper t>on Snonau: ©emälbe ber ©djtoei},
Santon ®Iuntf(^It: Memorabilia Tigurina; SBintertfjurer tReuja^riblütter 1812;
Çaufer: SRöriburg; STobler: ®te Herren oon ©olbenberg auf 9J!ör§burg.
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In Duft und Seift

Im gerbst verblichen liegt das Tand t Und wandelnd späht sie rings und lauscht,
Und durch die grauen Nebel bricht ^ Die bleiche, hohe Königin,
Lin blasser Strahl vom tvaldesrand, Und ihre Purxurschleppe rauscht
Den Mond doch selber sieht man nicht. Leis über dunkle Gräber hin.

Doch schau! der Reif wird Blütenstaub, Sie hat gar eine reiche Saat
Lin Torbeerhain der Tannenwald, verborgen in der Lrde Lchoß;
Das falbe, halb verstorbne Laub s Sie horcht, ob die und jene Tat
Wie bunte Blumenwogen wallt! Nicht schon in grüne Reime sproß.

Ist es ein Traumbild, das mir lacht? s Sie drückt ein Schwert an ihre Brust,
Ist's Frühlingstraum vom neuem Jahr? — Das blinkt im weißen Dämmerlicht;
Die Freiheit wandelt durch die Nacht s Sie bricht mit wehmutvoller Luft
Mit wallend aufgelöstem Haar! ; Manch blutiges Vergißmeinnicht. —

Ls ist auf Lrden keine Stadt,
Ls ist kein Dorf, deß stille Hut
Nicht einen alten Kirchhof hat,
Darin ein Freihcitsmärt'rer ruht.

Die älteste Surg im Zàichgau.^)

In der Nähe des vor Zeiten treu österreichisch gesinnt gewesenen Reichs-
städtchens Winterthur, ungesähr anderthalb Stunden östlich davon, ragt vom
sanft ansteigenden Höhenzug des „Stadelerberges" ein gewaltiger Turmkoloß
weithin sichtbar in die lachende Landschaft hinaus. Es ist klassischer Boden, auf
dem wir stehen! Dort drüben nach rechts das alte „Vitodurum", mit der
Römerstraße, auf der einst kriegslustige Legionssoldaten und friedliche Kauf-
leute an die Gestade des Bodensees zogen. Weiter zurück nach Westen, aus der
waldigen Bergkuppe emporragend, die Türme der stolzen Kiburg, der unbe-
zwingbaren Feste und mächtigen Gebieterin der Talschaften, Dörfer und ehe-
maligen Edelsitze, die im Umkreise vieler Stunden an ihrem Fuße sich dehnen.
Und noch weiter nach Westen, jetzt freilich im Waldesdickicht versteckt, die
Trümmer des reichen Klosters Beerenberg, dessen Insassen trotz Litanei und
Brevier ein buntfröhlich Leben führten und, als darob das Geld in der Kasse
rar geworden war, eines Tages mit allen Schätzen und Kostbarkeiten, die
das Kloster barg, das Weite suchten. — Historisch interessanter Boden auch
der, auf dem der massive Turmkoloß steht, die Mörsburg, von der die
folgenden Zeilen reden wollen. Und Wenn's auch nicht ein Raubritternest aus
jäh abfallendem Felsen ist, wenn Menschenhand den fehlenden Schutz der
Natur durch Kunst und Bau ersetzen mußte, es ist die älteste und zugleich eine
der stärksten Burgen, die der Zürichgau kennt Ein ganzes Jahrtausend

*) Vergl. Stumpf: Schweizerchronik; Meyer von Knonau: Gemälde der Schweiz,
Kanton Zürich; Bluntschli: Nsmorabilia Tixurina; Winterthurer Neujahrsblätter 1812;
Hauser: Mörsburg; Tabler: Die Herren von Goldenberg auf Mörsburg.
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©d)ïo§ aftörS&urg.

Ifinburch ï)at fie ben toedffelboïïen ©türmen rauher Qeitläufte getrost; unb
toenn'S and) nidft bie ftolge StitterBurg eineê mächtigen $ürftengefd)Ied)t§ inar,
in îl)ren SOÎauern ï)at gleid)tool)l mand) ïamf)fe§Iuftiger ïûhner 3tede bie
fcfiit^enbe 3"flud)t unb Bergenbeê DBbad) gefunben. —

©etoeilfter Stoben! 9?id)t nur tneil bie 23ergangenï)eit ilfre Qüge tief in
itjn gegraben fiat, in einer alten Êtjroniï ftelft gu lefen: „SJÎôrSfmrg jjt
unb ein lactjenber Suftort, in tnelchem man bie mafeftätifdie ®ette ber Silben
Bon SIf)f>engeII biê tief in ben Canton Stern erBIidt." ©in $rü£)Iing§aBenb
auf biefer ftiïïen Ipölfe! 3ting§ um un§ ï)er bie gange ^radft ber gu neuem
SeBen unb ©dfaffen erlbadfenben Sîatur. ®ie Stäume in üBerreidfem tneifjem
Stlûtenïleib, bie SBiefen in faftigem ©rün, baê in allen ©Wattierungen ba?
ftabtmübe Singe erquidt; tnogenbe ^ornfelber, in bie ber SSinb feine SBeïïen
fWJägt. ©a auê bem SSerftecf ber Stäume Ifinburchfdjimmernb ein fdfmudeS
©örfcffen, ein „BelfäBigeS" ©orf; bort am ©aume be§ SBalbeS gleden unb
©täbtctien. SSeit Ijinein fdfaut baê Sluge in§ fruchtbare ©hingab, ï)inau§ bi§
gum fernen £>egau, ino im ©unftïreiê, ber um fie lagert, îjalB berfcfilciert, bie
mächtigen Safaltïegel be§ ^jolfenttoiel unb Sofien ©toffel ben ^origont aB=

fdjlieffen. 216er ba§ ©dfönfte bout Schönen ift borf) ber Sllfienïrang, ber bom
©ântië 6i§ gu ben „ferner ©Berlänbern" mit feinen einigen girnen unb
©letfdjern gu un§ I)inüBerIeuchtet. ©ïjurfirften, SSreneliê ©ärtli am ©Iär=
rtifch im frifdjgefaHenen 9?eufcf)nee, ber gelnaltige SeiB be§ ©öbi, fie alle finb
fidjtBar. SIn'ê ©eftabe be§ fagenumfüonnenen ÜrnerfeeS fiiïjrt ber llrirotftod
unb Iber je einmal bon ÜKürren au§ in§ tounberBare 3Jtaffib ber Jungfrau,
beë SKöndh unb ©iger gefcffaut, toie feilte er fidt nidft freuen, tnenn er bie
ftolgen ©efeflen ïfier auê ber $etne fdjaut.

©od) nun fjinein in ben ©urmïolof;! Über 16 SKeter mifjt bie SSreite
feiner ©runbfläche im ©ebiert, unb fdfauft bu IfinaitS burd) bie inenigen
engen Sicî)tf(ï)arten, bie fpärlici) be§ ©ageê §elïe in baê büftere ©rbgefdjoff
laffen, toaljrlich bu ftaunft über bie ©ide biefer dauern! 9Ba§ finb bie
SKäuercBen unferer mobernen SKietêïafernen gegen biefe 4—4^/2 ÜDteter biden

— 21 —

Schloß Mörsburg.

hindurch hat sie den wechselvollen Stürmen rauher Zeitläufte getrotzt; und
wenn'Z auch nicht die stolze Ritterburg eines mächtigen Fürstengeschlechts war,
in ihren Mauern hat gleichwohl manch kampfeslustiger kühner Recke die
schützende Zuflucht und bergendes Obdach gefunden. —

Geweihter Boden! Nicht nur weil die Vergangenheit ihre Züge tief in
ihn gegraben hat, in einer alten Chronik steht zu lesen: „Mörspurg ist setz--
und ein lachender Lustort, in welchem man die majestätische Kette der Alpen
von Appenzell bis tief in den Kanton Bern erblickt." Gin Frühlingsabend
aus dieser stillen Höhe! Rings um uns her die ganze Pracht der zu neuem
Leben und Schaffen erwachenden Natur. Die Bäume in überreichem weißem
Blütenkleid, die Wiesen in saftigem Grün, das in allen Schattierungen das
stadtmüde Auge erquickt; wogende Kornfelder, in die der Wind seine Wellen
schlägt. Da aus dem Versteck der Bäume hindurchschimmernd ein schmuckes
Dörfchen, ein „behäbiges" Dorf; dort am Saume des Waldes Flecken und
Städtchen. Weit hinein schaut das Auge ins fruchtbare Thurgau, hinaus bis
zum fernen Hegau, wo im Dunstkreis, der um sie lagert, halb verschleiert, die
mächtigen Basaltkegel des Hohentwiel und Hohen Stoffel den Horizont ab-
schließen. Aber das Schönste vom Schönen ist doch der Alpenkranz, der vom
Säntis bis zu den „Berner Oberländern" mit seinen ewigen Firnen und
Gletschern zu uns hinüberleuchtet. Churfirsten, Vrenelis Gärtli am Glär-
nisch im frischgefallenen Neuschnee, der gewaltige Leib des Tödi, sie alle sind
sichtbar. An's Gestade des sagenumsponnenen Ürnersees führt der Urirotstock
und wer je einmal von Mürren aus ins wunderbare Massiv der Jungfrau,
des Mönch und Eiger geschaut, wie sollte er sich nicht freuen, wenn er die
stolzen Gesellen hier aus der Ferne schaut.

Doch nun hinein in den Turmkoloß! Über 16 Meter mißt die Breite
seiner Grundfläche im Geviert, und schaust du hinaus durch die wenigen
engen Lichtscharten, die spärlich des Tages Helle in das düstere Erdgeschoß
lassen, wahrlich du staunst über die Dicke dieser Mauern! Was sind die
Mäuerchen unserer modernen Mietskasernen gegen diese 4—4stz Meter dicken
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©rurtbfeften! 11rib lucid) eilt Material! ginbtinge, auf bent Süden längft
getfloffener ©letfifeer in borfeiftorifcfeer Qeit gu Sal getragen. Sollfteitte,
bie im glufebett ber ©feur unb ©öfe fidE) glatt gefd)liffen, feaben ben ©itrnt
gebaut. Unb eben biefe mächtigen Steine bilben mieberum bie erfte, toenn
ditife nid)t unbebingt fidjere Urfunbe für bie ©efd)id)te beê Scfeloffeê. ©icfe
megalitfeififeen ©urntfcften (Sauten auê großen (Steinen) toerben nach bcn
eingaben ber SXrdfäoIogen bon gad) inë 9. ober 10. Saferfeunbert gefegt. Sae»
culum obfcuruni, buttHeê, finfitereê Mittelalter, bie Seit, ba bie gefte bort
auf bem Stabeierberg fiel) gu türmen begann. — ©unfel ift'ê audj unb unluirt»
lief) in ben unteren Stodiuerfen, burefe bie tuir auf langen, breiten ©refefeen in
bte fiötjern Legionen emfeorfteigen. grüfeer, fo ergäbt bie fteunbliifee grau
Sd)Iofeloart, feätte man nur auf Stridleitern in biefe ©emädjer gelangen
ïonnen. ©oefe balb Inirb'ê Sicfet unb toir treten in baê Hrnftfeiftorififee Sleinob,
bas bie gefte birgt, eine Heine Tabelle romanififeen Stilê, 1259 fifeon utfunb»
lid) ermähnt, Sefet ftefet fie leer, jeben Sifentudeê bar; traurig muten bie loeife

getünchten Stanöe unê an; unb bod) hatte einft auch £)ier, in biefem rot) ge=

fügten Steinhaufen ®ûnftlerê Ipanb bem toten Stein Sehen gegeben unb fo
beê SRenfcfeen ©afeiit berfifeönt. Sodj laffen bie Capitale, auf benen bie gtoei

fpifebogigen $teuggetoölbe ber ©ede ruhen, beutlich eine ©eufelêftafee, einen

©ngelêïofif, allerlei Slatttoerf unb Sögel erfennen, unb bie Sifelufefteine
ber ©etoölbe geigen baê Samm ©otteê unb tuieberum ein Slattmufter. ©rei
Heine Sunbbogenfenfter laffen genügenb Siifet in ben Heinen «Raum, llnb
benïen toir unê in jene ioeit entlegenen Seiten gurüd, ba bie fifeöne gürften»
toditer auê fabofeififeem tpertfcfeerhauê hten ihre glnbaifet berrid)tete, unb in
ben Sahren ihrer Stitinenfifeaft ben ihr treu ergebenen ©atten betrauerte,
ober toie im Seitalter ber ^Reformation, alê tingê in ber Umgebung fihon bie

alte Staferfeeit beê ©bangeliumê in neuen Sungen berfünbigt inurbe, hier
oben bie fehbeluftigen Seifen auê bem ©efcfeleifete berer bon ©olbenberg, bie

eingefleifdjten Seiêlâufer unb ftarren Slnfeänger beê alten ©laubenê, immer
noch bor Silb unb ^rieftet tnieten, bann gelbinnen felbft biefe fahlen Stanbe
Sehen unb garbe.

Stir fteigen auê ber Tabelle nod) höher in ben geräumigen Sitterfaal. •

©ifefee, Stühle, Sdfränfe, ©ruhen, ginnetneê ©efefeitt auê längft bergangenen
Seiten geben unê ein getreueê Silb bon ber Sefeagliifefeit, mit ber fnfe auife

in früheren Seiten fifeon tuohnen liefe, ©in altbeutfcfeeê „Suffet", Stebeln

mannigfacher SCrt, ©rofebater» unb aSutterftüfele, in benen fidh beim ftaderm
bcn getter traulid) felaubern liefe bon bamalê fifeon längft bergangenen gen
ten — tueld) ©Iborabo, tueldje Stugenluft unb £>ergenêfreube für ben _2lnttqm=

tätenfreunb unb Saritätenfrämer. Sin ben Stänben luollen bie Stiftungen,
Staffen, gerriffene gafenen unb anbete Siegeêtrofefeâen gu bem Silb beê gtie»
benê unbSefeagenê fid) nidfjt reifet fifeiden. 316er baê ©ange ift ja ein Sitter»

faal, alfo $tieg unb grieben gugleid)! Sut fdjabe, bafe bieê alleê nid)t ur=

fbrünglicfe mörsburgifefeeg Sefifetum ift. ©ie toftbaren,fe!tenen Ofen, bte ge=

matten Sifeeiben unb baê alte £auêgerâte, baê biefe Saume einft gierte, ift im
Saufe ber Seiten in alle biet Stinbe auêeinanber getragen luorben. Dbe unb

leer haben fie lange Safere geftanbeu, biê in neuerer Seit ber £>iftotifcfe=anti=

quarififee Serein bon Stintertfeur ifere Stuêfifemûdung tuieber an bte £>anb ge=

nontnten featte. SCuê bem ehemaligen Qitrifeer Seugfeauê tourben Staffen unb

Stiftungen geliefeen, berfifetebene Sifeenïungen bon attberer Seite ergangten

bie Sammlung, biê fo baê ©ange gufammen faut, baê feeute unfer ginge er»
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Grundfesten! Und welch ein Material! Findlinge, auf dem Rücken längst
zerflossener Gletscher in vorhistorischer Zeit zu Tal getragen. Rollsteine,
die im Flußbett der Thur und Töß sich glatt geschliffen, haben den Turm
gebaut. Und eben diese mächtigen Steine bilden wiederum die erste, wenn
auch nicht unbedingt sichere Urkunde für die Geschichte des Schlosses. Diese
megalithischen Turmfesten (Bauten aus großen Steinen) werden nach den

Angaben der Archäologen von Fach ins 9. oder 10. Jahrhundert gesetzt. Sae-
culum obscurum, dunkles, finsteres Mittelalter, die Zeit, da die Feste dort
auf dem Stadelerberg sich zu türmen begann. — Dunkel ist's auch und unWirt-
lich in den unteren Stockwerken, durch die wir auf langen, breiten Treppen in
die höhern Regionen emporsteigen. Früher, so erzählt die freundliche Frau
Schloßwart, hätte man nur auf Strickleitern in diese Gemächer gelangen
können. Doch bald wird's Licht und wir treten in das kunsthistorische Kleinod,
das die Feste birgt, eine kleine Kapelle romanischen Stils, 1259 schon urkund-
lich erwähnt. Jetzt steht sie leer, jeden Schmuckes bar; traurig muten die weiß
getünchten Wände uns an; und doch hatte einst auch hier, in diesem roh ge-

fügten Steinhaufen Künstlers Hand dem toten Stein Leben gegeben und so

des Menschen Dasein verschönt. Noch lassen die Kapitäle, auf denen die zwei
spitzbogigen Kreuzgewölbe der Decke ruhen, deutlich eine Teufelsfratze, einen

Engclskops, allerlei Blattwerk und Vögel erkennen, und die Schlußsteine
der Gewölbe zeigen das Lamm Gottes und wiederum ein Blattmuster. Drei
kleine Rundbogenfenster lassen genügend Licht in den kleinen Raum. Und
denken wir uns in jene weit entlegenen Zeiten zurück, da die schöne Fürsten-
tockter aus savoyischem Herrscherhaus hier ihre Andacht verrichtete, und in
den Jahren ihrer Witwenschast den ihr treu ergebenen Gatten betrauerte,
oder wie im Zeitalter der Reformation, als rings in der Umgebung schon die

alte Wahrheit des Evangeliums in neuen Zungen verkündigt wurde, hier
oben die fehdelustigen Recken aus dem Geschlechte derer von Goldenberg, die

eingefleischten Reisläufer und starren Anhänger des alten Glaubens, immer
noch vor Bild und Priester knieten, dann gewinnen selbst diese kahlen Wände
Leben und Farbe.

Wir steigen aus der Kapelle noch höher in den geräumigen Rittersaal.
Tische, Stühle, Schränke, Truhen, zinnernes Geschirr aus längst vergangenen
Zeiten geben uns ein getreues Bild von der Behaglichkeit, mit der sich auch

iil früheren Zeiten schon wohnen ließ. Ein altdeutsches „Büffet", Siedeln
mannigfacher Art, Großvater- und Mutterstühle, in denen sich beim flackern-

den Feuer traulich plaudern ließ von damals schon längst vergangenen Zei-
ten — welch Eldorado, welche Augenlust und Herzensfreude für den Antigm-
tätcnsreund und Raritätenkrämer. An den Wänden wollen die Rüstungen,

Waffen, zerrissene Fahnen und andere Siegestrophäen zu dem Bild des Frie-
dens und Behagens sich nicht recht schicken. Aber das Ganze ist ja em Ritter-
saal, also Krieg und Frieden zugleich! Nur schade, daß dies alles nicht ur-
sprünglich mörsburgisches Besitztum ist. Die kostbaren,seltenen Ofen, die ge-

malten Scheiben und das alte Hausgeräte, das diese Raume emst zierte, ist nn

Laufe der Zeiten in alle vier Winde auseinander getragen worden. Ode und

leer haben sie lange Jahre gestanden, bis in neuerer Zeit der Historisch-antl-

auarische Verein von Winterthur ihre Ausschmückung wieder an die Hand ge-

nommen hatte. Aus dem ehemaligen Zürcher Zeughaus wurden Waffen und

Rüstungen geliehen, verschiedene Schenkungen von anderer Seite ergänzten

die Sammlung, bis so das Ganze zusammen kam, das heute unser Auge er-
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freut, Sdjauft bu an ben nieblidfen ÜBufjenfdfeiben bei äufjeren Saalel ïjinauf,
fo iuerben fie abgefdftoffen buret) bie in prädftige'm fjarbenglang leudjtenben
28af)f>enfd)eiben ber neun Söcfifcer, bie ban ben älteften Qettert bil in bie
©eqentoart lEjier auf ber Riefte gekauft ; unb fd)aüft bu burdj'l geöffnete fünfter
fcinauS, bann trifft bein Sluge ein anber entgüifenbe! S3ilb, el ift biefelbe
toeitumfaffenbe Stulfidjt, bie toir fdjon unten geflaut, bie aber bon ber £öl|e
bel 3atrme! nod) granbiofer erfdfeint.

SSätde, toal bu ftultft! Setiaue tjinaul in bie ladfenbe ©egentoart, luir
festen für einen Slugcnbtid nod) in bie SSergangenltjeit gurücf.

©ie erftc ®unbe in ber ©efd)id)tc ber SJlörlburg geben uni, fo fagten
toir fdjon, bie ftummen Steine. 9. ober 10. 3>al)rt)unbert bie Qeit itjrer ©nt=
ftetfung. SIber tuer î)at fie gebaut, toer ifjr ben 3îamen gegeben? SOtörlburg, fo
feigen uni bie Sf>rad)ïunbigen, bebeute bie 23urg bei SKoro. Sßcr toar aber
biefer 3Koro, unb toaê betoog it)n, gcrabe an biefer Stätte eine 23urg gu
bauen? SSir iniffen el nidjt. —

Stm ©nbc bel 11. Sajfrlfunbertl begegnet uni bie „üütorilburg" gum
erften 3TtaI in Ijanbfdjriftltcf)en Urïunben. ©amall tjaufte liier ein ©raf
SIbalbert bon „SJtörlfmrg", ein gewalttätiger, ftreitbarer Sïâmpe.
3III Sdfirmbogt bei ^lofterl StUer^eiligen in Sdjafflfaufen jjätte
er bie Sntereffen feiner geiftlidfen ©ebieter toaliren unb bei
âtofterl ©ut äufnen fotten. @r I)ielt el aber für beffer, guerft für bie eigene
£afd)e gu forgen, er gog Mofter=©üter unb Abgaben an fid) unb übertoarf
fid) baburd) böttig mit feinen Sd)utibefot)Ienen. Stil er fein Énbe tferanïom*
men füllte, fdflug bem reuigen Sitnber bod) bal ©etoiffen. (Sr madfte
^rieben mit bem Softer, fanb fogar in feinen 2Jîauern bie gcJx>ünfdf)te 3tuf=

SDîôvSburg, ÜMttcvJaat.
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freut. Schaust du an den niedlichen Butzenscheiben des äußeren Saales hinauf,
so werden sie abgeschlossen durch die in prächtigem Farbenglanz leuchtenden
Wappenscheiben der neun Besitzer, die von den ältesten Zeiten bis in die
Gegenwart hier aus der Feste gehaust; und schaust du durch's geöffnete Fenster
hinaus, dann trifft dein Auge ein ander entzückendes Bild, es ist dieselbe
weltumfassende Aussicht, die wir schon unten geschaut, die aber von der Höhe
des Turmes noch grandioser erscheint.

Wähle, was du willst! Schaue hinaus in die lachende Gegenwart, wir
kehren für einen Augenblick noch in die Vergangenheit zurück.

Die erste Kunde in der Geschichte der Mörsburg geben uns, so sagten
wir schon, die stummen Steine. 9. oder 19. Jahrhundert die Zeit ihrer Eut-
stehuug. Aber wer hat sie gebaut, wer ihr den Namen gegeben? Mörsburg, so
sagen uns die Sprachkundigen, bedeute die Burg des Moro. Wer war aber
dieser Moro, und was bewog ihn, gerade an dieser Stätte eine Burg zu
bauen? Wir wissen es nicht. —

Am Ende des 11. Jahrhunderts begegnet uns die „Morisburg" zum
ersten Mal in handschriftlichen Urkunden. Damals hauste hier ein Graf
Adalbert von „Mörspurg", ein gewalttätiger, streitbarer Kämpe.
Als Schirmvogt des Klosters Allerheiligen in Schaffhausen hätte
er die Interessen seiner geistlichen Gebieter wahren und des
Klosters Gut äufncn sollen. Er hielt es aber für besser, zuerst für die eigene
Tasche zu sorgen, er zog Kloster-Güter und -Abgaben an sich und überwarf
sich dadurch völlig mit seinen Schutzbefohlenen. AIS er sein Ende herankom-
men fühlte, schlug dem reuigen Sünder doch das Gewissen. Er machte
Frieden mit dem Kloster, fand sogar in seinen Mauern die gewünschte Aus-

Schloß Mörsburg, Rittersaal.
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nähme unb rüftete fid) burd) ©ebet unb $aften auf fein (Sterben. §lbet
unredjt ©ut gebeitjet nicht unb ïommt nid)t an ben britten ©tben. ©eê
SSaterê ©etnalttat bradjte feinem ipaufe toenig (Segen. iBon ben beiben
©ödjtern, bie mit itjm einft auf «Kotêbutg getoohnt, gog bie eine tacit toeg
in frembe ßanbe, bie anbete abet Inarb ban bet fdfreiflidjen ®ranR)eit beê

Stuêfaigeê befallen unb ftarb, ban ben näd)ften iBertoanbten gemieben unb
berftofjen, tbie bet Sßater im Softer.

3Bot)t bie I)öd)ften ^ertfcfjaften beherbergte bet ©urm, alê ©taf inart=
mann bet Siltere, bon Biburg, it)u mit immer größer taetbenbem 23efibftanb
feiner ©emaï)Iin «Dîatgatelha bon Sabot)cn gu bleibenbem ©igentum

_

ber=

madjte. ©ie fabot)ifd)e gürftentodRet ertaatjlte bie gefte gu il)tem £ieblingê=
aufentïjalt. Ilm feinet ©attin teilten baute Hartmann bie tapette, bon
bet toit oben ff>tad)en, unb bot bet 23utg baê fogenannte 3titterf)auê, um
baê gasreiche ©efolge bet Rettin aufgunet)men. ©arnalê mag'ê auf bet

ftiïïen tpölfe beê Stabeler 23etgeê oft recfjt laut gugegangen fein. SUS tpart=

mann, iï)t ©atte, 1264 baê Seitliche gefegnet, mad)te bie trauernbe^ ©täfin
bie gefte gum ftitten «ffiittoenfib unb betlebte bett fReft il)ter Sage in toed)=

felnbet <Sotge um baê £eil i|ret (Seele unb baê Qufammen^alten ib)tet
«Kôtêbutget «Bedungen. 1273 entfd)Iief and) fie unb toatb im tieftet
Dettingen, beffen 2BoE)ttäterin fie getoefen, begraben.

«Kit ihrem ©obe fiel bie «Kotêbutg an «Rubolf bon £>abêburg. ©et
ïjo^e ßett teat nie auf bet «Kotêbutg; baîb auf ben taiferttjton berufen, fanb
et angefiditê toidjtigerer ©efd)äfte nid)t Seit, fid) um baê neu ettootbene S3e=

fi^tum gu ïûmmetn. ©t übergab baï)er bie iBettoaltung bet «Kotêbutg bern

„«Keiet" 3tuboIf bon Obertointertljut. llnb biefet touffte in einet SBeife baê

£anbtoetï beê gtiebenê mit bem beê triegeê gu beteinigen, ben Sßflug unb
aud) baê Scfitoert gu fügten, baf) bet Sßefifeftanb bet «Kotêbutg fid) unter
feinet umfidftigen ßanb Beträchtlich mehrte. «Rod) meljt aber getoannen itjm
feine ïiiljnen, unetfd)todenen «Baffenbienfte bie ©unft feineê immer fttegê=

lufiigen ßettn; et toatb gum «Ritter gefdjlagen, touffte baê «Keietamt erblich

an fein £auê gu Jnüpfen; bie ©unft bet ïaiferlidjen £ettn ging bom «Batet

auf (Sohn unb ©oditer übet; fa, teer hätte eê für möglid) gehalten: auê bem

ïïauetn=Sd)Iof3 bet «Kôtêbutg ïam eine holbe, fd)öne «Kaib, beê «Ketetê

©ödjterlein alê £ofbame an ben öftetteid)ifd)en ßof
©ie eingige ©odder beê «Keiet Johann brachte butd) ihre Sßerheitatung

mit ©gbert bon ©olbenbetg £auê unb ßof, ©tunbbefitg unb 3ted)tfame bet

«Kotêbutg an baê ©efd)Ied)t betet bon ©olbenbetg. ©ie fafjen bon all ihren

Seffern am längften, toohl übet bie 200 gaï)te auf «Kotêbutg (1363—1569).
@ê tnaten ftreitbare «Kannen, bie £ettn bon ©olbenbetg auf «Kotêbutg.
Unter ihnen tagt im geitalter bet «Reformation befonberê £anê bon ©olbem

betg hetoor. ©a et ein Ieibenfdjaftïidjer Keiêlanfet, ein treuer Anhanget
beê' alten ©laubenê teat, gab eê mand)en £>abet unb Streit, alê bet «Rat

bon Sütich bem benachbarten Schloffhettn in Obertointerthur einen ebange=

lifcBen ètebiget fefcte. ,,©ie gehen nicht gut Sßrebigt, nicht gum ©ifcfie beê

ßertn, toebet fie nod) ihr ©efinbe", fo lautete bie ®Iage gegen bie Bartnotftgen

geinbe ber «Reformation btoben im ©dhlofj. „2Iuch haben fte tn thret Sd)IoB=

Tabelle noch einen SHtat unb ©oben. Sie ïeï)ten fid) mcht an bte ©ebote bet

3teqierunq ©aê gemeine, fromme SSoIï nimmt an btefen ©beln gtoßeä «UaB=

falten unb ftgetniê." Sind) fonft gab'ê manchen erbitterten ©ttauB,. ben bet

«Burgherr toegen Sehnten, Seibeigenfdiaft unb anbetn ©tngen mit fetnen ©e=
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nähme und rüstete sich durch Gebet und Fasten auf sein Sterben. Aber
unrecht Gut gedeihet nicht und kommt nicht an den dritten Erben. Des
Vaters Gewalttat brachte seinem Hause wenig Segen. Von den beiden
Töchtern, die mit ihm einst auf Mörsburg gewohnt, zog die eine weit weg
in fremde Lande, die andere aber ward von der schrecklichen Krankheit des

Aussatzes befallen und starb, von den nächsten Verwandten gemieden und
verstoßen, wie der Vater im Kloster.

Wohl die höchsten Herrschaften beherbergte der Turm, als Graf Hart-
mann der Ältere, von Kiburg, ihn mit immer größer werdendem Besitzstand
seiner Gemahlin Margaretha von Savoyen zu bleibendem Eigentum ver-
machte. Die savoyische Fürstentochter erwählte die Feste zu ihrem Lieblings-
ausenthalt. Um seiner Gattin willen baute Hartmann die Kapelle, von
der wir oben sprachen, und vor der Burg das sogenannte Ritterhaus, um
das zahlreiche Gefolge der Herrin aufzunehmen. Damals mag's auf der

stillen Höhe des Stadeler Berges oft recht laut zugegangen sein. Als Hart-
mann, ihr Gatte, 1264 das Zeitliche gesegnet, machte die trauernde Gräfin
die Feste zum stillen Witwensitz und verlebte den Rest ihrer Tage in wech-

selnder Sorge um das Heil ihrer Seele und das Zusammenhalten ihrer
Mörsburger Besitzungen. 1273 entschlief auch sie und ward im Kloster
Wettingen, dessen Wohltäterin sie gewesen, begraben.

Mit ihrem Tode fiel die Mörsburg an Rudolf von Habsburg. Der
hohe Herr war nie auf der Mörsburg; bald auf den Kaiserthron berufen, fand
er angesichts wichtigerer Geschäfte nicht Zeit, sich um das neu erworbene Be-

sitztum zu kümmern. Er übergab daher die Verwaltung der Mörsburg dem

„Meier" Rudolf von Oberwinterthur. Und dieser wußte in einer Weise das

Handwerk des Friedens mit dem des Krieges zu vereinigen, den Pflug und
auch das Schwert zu führen, daß der Besitzstand der Mörsburg sich unter
seiner umsichtigen Hand beträchtlich mehrte. Noch mehr aber gewannen chm

seine kühnen, unerschrockenen Waffendienste die Gunst seines immer krmgs-

lustigen Herrn; er ward zum Ritter geschlagen, wußte das Meieramt erblich

an sein Haus zu knüpfen; die Gunst der kaiserlichen Herrn ging vom Vater
auf Sohn und Tochter über; ja, wer hätte es für möglich gehalten: aus dem

Bauern-Schloß der Mörsburg kam eine holde, fchöne Maid, des Meiers
Töchterlein als Hofdame an den österreichischen Hof!

Die einzige Tochter des Meier Johann brachte durch ihre Verheiratung
mit Egbert von Goldenberg Haus und Hof, Grundbesitz und Rechtsame der

Mörsburg an das Geschlecht derer von Goldenberg. Die saßen von all ihren
Besitzern am längsten, wohl über die 206 Jahre auf Mörsburg (1363—-1569).
Es waren streitbare Mannen, die Herrn von Goldenberg auf Mörsburg.
Unter ihnen ragt im Zeitalter der Reformation besonders Hans von Golden-

berg hervor. Da er ein leidenschaftlicher Reisläufer, ein treuer AnHanger

des alten Glaubens war, gab es manchen Hader und Streit, als der Rat

von Zürich dem benachbarten Schloßherrn in Oberwinterthur einen evange-

tischen Prediger setzte. „Sie gehen nicht zur Predigt, nicht zum Tische des

Herrn, weder sie noch ihr Gesinde", so lautete die Klage gegen dm hartnäckigen

Feinde der Reformation droben im Schloß. „Auch haben sie m ihrer Schloß-

Kapelle noch einen Altar und Götzen. Sie kehren sich nicht an die Gebote der

Regierung Das gemeine, fromme Volk nimmt an diesen Edeln großes Miß-
fallen und Ärgernis." Auch sonst gab's manchen erbitterten Strauß, den der

Burgherr wegen Zehnten, Leibeigenschaft und andern Dingen mit seinen Ge-
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ridjtgangehörigen auêgufedjien ïjafte. Überall irt bcn umliegenben Wöfen unb

w
" *>®r geinbe tooljl mehr alê feiner greunbe. SSerbittert mit

" n-ir / ^ fteteir Waberg mitbe, legte ber gunter .Çanê bon ©olbenberq
gur SBorgBurg tm Saljre 1560 fein §auf)t für immer gur SîuEje.

&nn bcn JMaarern bon üfeartenfee taufte 1598 SBinterttjur bag ganse
^.c|ît>ium bct JJiôrêDiîrg um 21,000 ©ulberu ÏBie eirt ïleinet ©ouberari
'".?^ger ^11 ber ©tabt gefelgte Slmtmann feineê Stmteê, toadjte über bie
fmnîtltd)e Entrichtung aller SIBgaBen unb berliel) jebeg Sat)r inieber bie
liehen an bie gaBIreichcn SehenSträger. ©cfjliefjlich toiid^ bag SKôrêBurgcr
yireal auf 49b Sucharten, unb über 60 SeiBeigene gehörten ihm gu: SWänner,
grauen unb Hinbcr, bie toeit umher in Etlifon, Söiefenbangen, Wettlingen,
SBnlflingen, Beftenbacl), ^fungen, glurlingen, Uh^iefen, Beunforn unb an=
bern £)rten beg Sïjurgau tootmten. ©ie alle hatten jährlich ber ©tabt ein
Wuhn ober eine BaraBgaBe unb Beim SIbfierBen ben fogenannten gall gu
entrichten. Sag blieb, Big bie ©türme ber Bebolution auch über bie 2Körg=
Burg eingreifenbe tnberungen Brachten, ©chou hatte ber greiheitgtaumel bie
umliegenben örte ergriffen, ba tourbe an einem WetBftfonntage 1798 audi in
ber Surg arger Unfug getrieben. Sie Safein mit ben SBappen ber mör§=
Burger Stmtêmânner tourben alte gerfchlagen unb burd) bie genfter htnau§=
getoorfen. BM)l fpradj ber Bat bon 2BintertI)ur fein tieffteê Bebauern über
bie Borgänge aug, gumal fie bon Seuten borgenommen toorben feien, bie bem
Bolte mit gutem Beifpiel hätten borangehen fallen. SIBer bie Qeittäufe
toaren mächtiger al§ alle Borftellungen ber Batgljerrn. Dft toar in jenen
Sagen ber mächtige Surmfolofj geuge burcfjgiehenber frember W^eteêmaffcn.
grangofen unb Öfterreicher lieferten fiel) an feinem gufje ein ©efecht; nach
ihnen tarnen bie Buffen; traurig fat)en bie fonft fo lacfienben gluren aug, übel
hauten bie Sluglänbifchen bor allem in ben Salbungen, fogar bie BeBfteden
toaren bor geinbeêhanb nicht ficher; aug bem SBeinBerge Bei Shaath ftahlen
bie grangofen 38,600 BeBfteden; 1830 tourben bie umliegenben ©chtofjgüter
unb Bauernhöfe bertauft, bie Burg felBft aber berBIieb Big heutigen Sageg im
Bcfiije ber ©tabt.

Sie friegerifdjen geilen finb borüBer. 2IIg trohiger geuge ftürmif^er
Sage ragt ber Surm hinein in unfere geit beg griebeng. 2In feinem gufje
Bflügt ber Bauer feine teter unb toeibet frieblid) baS Bich- gm Schloß
gärtchen pflangt bie fürforglidje ©djlogtoärtin bent lieben Ehegemaljl allerlei
labenbeg Jtraut gum frieblicfjen SJiahle unb im ©chatten ber mächtigen
Bäume, bie ihn umfteljen, fpielen fröhliche Einher unb geniest ber ©täbter
toohlberbiente Erquidung unb Buhe.

E r n ft B i dj a r b.

iBrri fragen.
S3on ßeo 31 Sotftoj.

Eg lebte einmal ein Sünig, ber bad)te, eg tonnte ihm nicht» mijjglüden,
toenn er immer bie geit toüfjte, in ber er fein Söert gu Beginnen hätte, toenn
er ferner toüfjte, mit toeldjen Bîenfdjcn er fich einlaffen unb mit toetchen er
fiel) nicht einlaffen biirftc, bor altem aber, toenn er immer toüfjte, toclcheg
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richtvangehörigen auszusechten hatte. Überall in den umliegenden Höfen und
.5 waren der Feinde wohl mehr als seiner Freunde. Verbittert mit

OS ^7 Haders müde, legte der Junker Hans von Goldenberq
zur Morsburg im Jahre 1560 sein Haupt für immer zur Ruhe.

Von den Vlaarern von Wartensee kaufte 1598 Winterthur das ganzedcr Icàsourg vm 21,000 Gulden. Wie ein kleiner Souverän
>°àte der von der Stadt gesetzte Amtmann seines Amtes, wachte über die
punktliche Entrichtung aller Abgaben und verlieh jedes Jahr wieder die
Lehen an die zahlreichen Lehensträger. Schließlich wuchs das Mörsburgcr
Areal aus à Juchartcn, und über 60 Leibeigene gehörten ihm zu: Männer,
p>rauen und Kinder, die weit umher in Ellikon, Wiesendangen, Hettlingen,
Wulflingen, Neftenbach, Pfungen, Flurlingen, Uhwiesen, Neunforn und an-
dern Orten des Thurgau wohnten. Sie alle hatten jährlich der Stadt ein
Huhn oder eine Barabgabe und beim Absterben den sogenannten Fall zu
entrichten. Das blieb, bis die Stürme der Revolution auch über die Mörs-
bürg eingreifende Änderungen brachten. Schon hatte der Freiheitstaumel die
umliegenden Orte ergriffen, da wurde an einem Herbstsonntage 1798 auch in
der Burg arger Unfug getrieben. Die Tafeln mit den Wappen der mörs-
burger Amtsmänner wurden alle zerschlagen und durch die Fenster hinaus-
geworfen. Wohl sprach der Rat von Winterthur sein tiefstes Bedauern über
die Vorgänge aus, zumal sie von Leuten vorgenommen worden seien, die dem
Volke mit gutem Beispiel hätten vorangehen sollen. Aber die Zeitläufe
waren mächtiger als alle Vorstellungen der Ratsherrn. Oft war in jenen
Tagen der mächtige Turmkoloß Zeuge durchziehender fremder Heeresmasscn.
Franzosen und Österreicher lieferten sich an seinem Fuße ein Gefecht; nach
ihnen kamen die Russen; traurig sahen die sonst so lachenden Fluren aus, übel
hausten die Ausländischen vor allem in den Waldungen, sogar die Rebstecken
waren vor Feindeshand nicht sicher; aus dem Weinberge bei Dynhard stahlen
die Franzosen 38,600 Rebstecken; 1830 wurden die umliegenden Schloßgüter
und Bauernhöfe verkauft, die Burg selbst aber verblieb bis heutigen Tages im
Besitze der Stadt.

Die kriegerischen Zeiten sind vorüber. Als trotziger Zeuge stürmischer
Tage ragt der Turm hinein in unsere Zeit des Friedens. An seinem Fuße
pflügt der Bauer seine Äcker und weidet friedlich das Vieh. Im Schloß-
gärtchen pflanzt die fürsorgliche Schloßwärtin dem lieben Ehegemahl allerlei
labendes Kraut zum friedlichen Mahle und im Schatten der mächtigen
Bäume, die ihn umstehen, spielen fröhliche Kinder und genießt der Städter
wohlverdiente Erquickung und Ruhe.

Ernst Richard.

Drei Fragen.
Von Leo N Tolstoj.

Es lebte einmal ein König, der dachte, es könnte ihm nichts mißglücken,
wenn er immer die Zeit wüßte, in der er sein Werk zu beginnen hätte, wenn
er ferner wüßte, mit welchen Menschen er sich einlassen und mit welchen er
sich nicht einlassen dürfte, vor allem aber, wenn er immer wüßte, welches
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